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Ueber Maßeinheit,insbesondereiiber die deutsche.
Von Th· Schwarhe in Leipzig-

Seitdem das deutsche Volk angefangen, in wirthschaft-
licher Beziehung selbstthätig aufzutreten, seitdem sich seine Re-

gierungen mehr und mehr darauf beschränken,nur die politischeOrd-
nung ihrer Staaten aufrecht zu erhalten, seitdem gehen auch die

Bestrebungennach Einigung des zerstückeltenVaterlandes mehr und

mehr ihrer Verwirklichungentgegen.
Die Einheitsbestrebungenunserer Tage bewegensichauf einem

ganz anderen Gebiete als das war, worauf in überwallender,in den

Consequenzenihrer Bestrebungenunklarer nationaler Begeisterung,
so viele Kräfte in den Jahren 1848 und 1349 geleitet wurden.

Es trat deshalb eine vielfältigeZersplitterungder Kräfte
ein, die in eine Richtung gebrachtGroßartlges geleistet haben wür-
den Und — das deutscheEinheitswerkblieb Unvollzogen.

, Außer dem Standpunkte, von welchem aUs Man iU geschicht-
lichen Erinnerungensichbegeistert, von welchemans, durch die Er-
keUUtUIßder Aehnlichkeitdes Wesens, nationale Sympathien im
Herzen akkgefachtwerden, von welchem aus man die natürlichen
Grenzennbekschaut,welche einen Cordon abschließengegen fremde
selbstsuchtlgeNachbarn,außerdem Standpunkte, auf welchemsich
die Brust hebt- das Auge glüht und die Faust ballt, auf welchem
sichzwar Muth und Thatkrast durch erhabeneBegeisterungstählen,
von welchemaus man aher auch leicht über die Welt des wirklich
Bestehenden,des scheinbarKleinlichen hinwegsieht-ohne sie gehörig
zu würdigen-,außerdiesem— erhabenen—- Standpunkte gibt es
Uvcheinen andern Standpunkt,vielleicht etwas niederer als jener,
aber als erste Statt-ItsWichtigund — sicherer.

Welt
Von diesemweniger eFhabenenStandpunkte ans wird man die

m«tt derbestehendenlkahaltmsseschärferin das Auge fassenund-
I en m den Bedurfmssenund Anforderungendes gewöhnlichen

,

Lebens fußend,diese in ihren Einzelheiten ergründenund daraus zur
Erkenntniß der Nothwendigkeit gelangen, daß ein so vielgliedriger,
aber wesentlich und nothwendig zusammengehörenderStaatencom-
plex, wie der deutsche, zum Wohle und Gedeihenseiner einzelnen
Bestandtheilevor Allem einer einheitlichenOrganisationder wirth-
schastlichenVerhältnissebedürfe.

Die Erkenntnißdes Bedürfnisseseiner solchenein eitli en Or-
ganisation der,wirthschaftlichenVerhältnisseist schonhlansemehr
oder weniger im deutschenVolke vorhandenund dem Triebe nach
einer Realisirung des als nothwendigErkannten ist schonoft Aus-
druck gegeben»worden,aber die ersteGrundlage einer solcheneinheit-
lichen Orgamsattonfehlte uns bis in die neuesteZeit. Was wäre
aber AnderesdieGrundlageeiner organisirten wirthschaftlichenEin-

heit als Gleichheitder Maße, der Gewichte und der Münzen in den

deutschenStaaten?

Auf demgenannten Gediete können wir schonmancheErrungen-
schaft«begtUßM Innerhalb des deutschen Zollvereins sind die

Schrankendes Handels bereits theilweisegefallenzund ein einheitlich
organisittesPostwesenerleichtertden Verkehr. Die deutschenStaa-
ten habensichbereits in Bezug einer Münzeinheitenger aneinander
geschlyssen und die Mehrzahl der deutschenStaaten hat ein Einheits-
Gewicht im Verkehreeingeführt; die EinigUUg hinsichtlichdes
Maßes aber ist noch immer im Bereicheder frommen Wünschege-
blieben-

Uebersiehtman die vergleichendenTabellen deutscherMaße Und

Gewichte, so tritt die Abnormität der deutschenZerrissenhejtUnd

Zersplitterungnoch in ihrer traurigen Gestalt vor unser Auge.
Noch immer fehlt den deUttheUStaaten die Einigungbezüglich

der steten Begleiter des .«menschllchenThUUs, des Maßes und des

Gewichtes, aber mit froher Zuversichterfülltunsere Brust die Holl-
nnng, in nächsterZukunft die daranhinzielendenBestrebungenam

Ziele zu sehen. Wenn dies Ziel erreichtist, dann durchschlingtdie
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deutschenStaaten ein festes Band der Einheit, dann wird das Ge-

fühl des Zusammengehörenserst seinen vollen Ausdruck erhalten
haben, denn es ist die wahre Grundlage der wirthschaftlichenEin-

"

heit gegebenund die deutscheNation wird als eine eompacte Einheit
auch-von außenanerkannt werden müssen. »

Einheit in Maß,Gewicht und Münze ist unbedingt die Grund-
- lage der wirthschaftlichenEinheit und deshalb der wirthschaftlichen

Freiheit, denn nur das Einige ist auch ein Freies. Handels- und

Gewerbefreiheit,sowie Freizügigkeitinnerhalb der deutschenStaaten

werden mit tausend Hemmniser zu kämpfenhaben, wenn nichtdie

größtmöglichsteEinheit dieser drei, die wir unter dem allgemeinen
Begriff des Maßes zusammenfassenkönnen, in den deutschenLanden

vorher gesichertwird. Aus einer einheitlichenOrganisation in den

wirthschaftlichenVerhältnissenkann und wird dann die politische
Einheit hervorgehen.

Aber unsere Zeit denkt und handelt noch nach allgemeineren
Prineipien als die, doch immerhin beschränkten,nationalen Bestre-
bungen aufstellen· ·Unsere Zeit denkt und handelt kosmopolitisch.
Es ist bei der Maßfrage nicht nur der Verkehr und Handel Deutscher
mit Deutschen ins Auge zu fassen, es gilt auch den Verkehrund

Handel mit fremden Nationen, es gilt auch den internationalen Ver-

kehr zu berücksichtigen.Es gilt das Verhältniß des Einzelnenzum

Ganzen, der Persönlichkeitzum Staate, der Nationen zu den Natio-

nen, der Völker zu den Völkern in Erwägungzu ziehenbei der Lö-

sung der hier sich aufwerfenden Probleme.

Wenn wir uns im Allgemeinendie Frage vorlegen: Was ist
ein Maß? und welche Bedingungen muß ein Maß erfüllen? so

»

kommen wir auf Folgendes.
Jn rein mathematischem Sinne kann von zwei vorhandenen

Größen die eine immer als das Maß der andern angesehenwerden.

Soll nun aber eine Messung für das wirkliche Leben praktischen
Werth haben, so muß die zum Maße gebrauchteGröße stets sich
gleich bleiben und innerhalb eines gewissen Umkreises, innerhalb
welches sie eben als Maß gelten soll, bekannt und vorhanden sein.
Ferner mußes so viel verschiedeneArten Maße geben, als es ver-

schiedeneArten Größen gibt, die vorhandenen Größen können nur

Raumgrößen, Zeitgrößen und Massengrößen sein. Es sind also

auch nur dreiArten Maße nöthig, nämlich Raummaße, Zeitmaße
und Massenmaße.

Die Raummaßewerden durchdas Bedürfniß,Umgrenzungen der

Körperund Entfernungenderselbenim Raume zu vergleichen,heroorge-
rufen. Nachunsern Begriffen vomRaume haben wir drei Hauptraum-
maßenöthig,nämlichLinienmaße,Flächenmaßeund Jnhaltsmaße.

Der Begriff der Zeit entwickelt sich in uns durch die Wahrneh-
mung des Wechsels der Erscheinungen, des fortwährendenAnders-

werden der Dinge. Wir nehmen wahr, daßKörper ihren Zustand
ändern und möchtenuns Rechenschaftdarüber geben, ob die Verän-

derung schnelleroder langsamer vor sichgeht, wenn wir sie ein an-

deres Mal wahrnehmen-
Unser Leben besteht selbst nur in einem steten Verändern der

Zuständeund wir fühlendie Nothwendigkeitgewisse, für uns be-

merkbare Abschnittein diesen steten Wechsel der Erscheinungen zu

bringen, um dieselben,so weit wir es in der Gewalt haben, zu regeln
und da, wo sichdurch Regeln ein außerdem Bereiche unserer Will-

kührliegendes Gesetzvollzieht, doch der Regel uns bewußtzu Wer-

den.ZAuf diese Weise entwickelt sich in dem Menschen der Begrlss
der eit.

Durch das Bewußtseinunserer Persönlichkeitentsteht das Be-

dürfnißdie Zeit zu messen. Als Maß für die Zeit kann nur der

regelmäßigsichwiederholendeWechseleiner möglichstallgemeinwahr-
genommenen Erscheinunggelten können. Eine solche, seit zweitau-
send Jahren (weiter können wir sie nicht verfolgen)sichstets ganz

regelmäßigwiederholende Erscheinung ist der Umlauf der Erde Um

die Sonne und eine andere, mit eben so verbürgterRegelmäßigkeit
periodischwiederkehrendeErscheiUUNgentsteht durch die Umdrthng ?
der Erde um ihre Achse- Aus der ersten Erscheinungentwickeln Wir
den Begriffdes Jahres, aus der zweiten den Begriff des Tages.
Um eMeN Zusammenhang zwischenbeiden Begriffen zu vermitteln-
witd der Tag als Einheit genommen und das Jahr durchdieseEin-

heit Sen-Telle«Mantheilt auf dieseWeisedas Jahr in 365 gleiche
Theile, WVbU 1edvch noch als Rest 2422-Zehntausendtheileines

Ganzen übrigbleiben.

Der Begriffdes Massenmaßesentwickelt sich auf demselben
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Wege, wie die Begriffeder»bereits erwähntenMaßarten, durch die

Nöthigung,die Zweckedes Lebens zu erfüllen.
Man fühltedie Nothwendigkeit, das, was innerhalb der Um--

grenzung deerörper vorhanden ist«was den Raum erfüllet, gegen

einanderquantitativ abzuschätzen,quantitativ mit einander zu ver-

glei
«s, was den Raum erfüllt, das, was die Körper bildet,

ir Stoff- Das Quantitative des Stoffes nennen wir
. Wir schätzendie Quantität der Masse ab nach ihrem Ge-

wichte oder nach ihrer Dichtheit oder nach ihrem Volumen. Unter

Gewicht verstehen wir das Verhältnißder Kraftwirkungen, welche
durch die Anziehung der Erdmasse auf die Massen der betreffenden
Körper ausgeübtwerden. Die Vergleichungdieser Kraftwirkungen
erfolgt durch den Hebelin Form der Wage.

Unter Dichtheit einesKörpers versteht man wiederum das

Verhältnißdes Gewichtes eines gewissenRaumtheiles der Masse
dieses Körpers zu dem Gewichte eines gleichenRaumtheiles der

Masse eines zweiten Körpers, dessenDichte als Einheit angenommen
wird. Das Gewichteines bestimmten Raumtheiles reinen Wassers
bei dem Drucke einer Atmosphäreund einer Temperatur von 40 C.
wird als Einheit der Dichte bei allen wissenschaftlichenUntersuchun-
gen. welchees mit Bestimmungen der Dichtheitder Körpermassenzu
thun haben, angenommen.

Die Abschätzungnach dem Volumen kommt im gewöhnlichen
Leben« nur bei flüssigenMassen oder bei solchenMassen, die aus

größerenoder kleineren von einander getrennten gleichartigen Ein-

heiten bestehen, vor. Das Messen erfolgt dann durch das soge-
nannte Hohlmaß.

Es sind schonviele Maßsystemein Vorschlag gebrachtworden,
die sichauf die verschiedenartigstenMaßeinheitenstützten
Ursprünglichhat man als Einheiten für Körpermaße die Länge

menschlicherGlieder (Gliedmaßen) benutzt. Man bedient sichwohl
in vereinzelten Fällen noch jetzt derselbenzu diesemZweckeund hat
nach allgemein gebräuchlichenMaßbenennungen,die sichdarauf be-

ziehen,z. B. Fuß.
Noch in neuester Zeit hat man, wenn auch nicht die Länge des

Fußes, so doch die Länge des Schrittes als Maßeinheit eines Sy-
stems der Körpermaße in Vorschlag gebracht. Es ist natürlichkein
Grund vorhanden, eine so unbestimmte Größe, wie der Schritt ist,
als Einheit einem neuen Körpermaßsystemezu Grunde zu legen.
Die meisten vorhandenen Körpermaßsystemegründen sichauf ganz
willkürlicheAnnahmen. Im Allgemeinenwäre es allerdings ziem-
lich gleichgiltig,welche Größe man einem Maßsystemeals Einheit
unterlegt, wenn nur sonst das System den Anforderungen des wirk-

lichen Lebens entspricht,aber eben das wirkliche Leben stellt begrenz-
tere Forderungen als die, nur die AllgemeinheitumfassendeTheorie.

Die Anforderungen, welche vom praktischenStandpunkte aus
an ein Maßsystem gestellt werden müssen,sind folgende:

1) Ein Maß-system,welches an dieStelle eines bereits gebräuch-»
lichen gesetztWerden soll, mußsichan das alte, bereits zur Gewohn-
heit gewordene und zur Regel im wirklichen Leben erhobene so viel
als möglichanschließen. ,

2) Die Maßarten des Systems müssen,soweit es zu ermög-
lichen ist, in einem gewissen Zusammenhange stehen. Es gilt dies

natürlichnur bezüglichder Körper- und Massenmaße.So ist z. B.
im französischenMaßsystemedas Gewicht des tausendsten Theiles
der gebräuchlichengrößten,mitWassergefüllten,Raummaßeinheit,die
des Kubikmeters gleichdem Gewichteder Gewichtseinheitdes Kilogr.

3) Die Theilung des Maßes muß in einer zweckmäßigenArt

geschehen.
4) Es muß eine dem praktischenBedürfnißabgelauschteund

angepaßteMannigfaltigkeitvon MaßabtheIlUUgeUbieten, also z. B.

MkilemRuthe Ellen, Fuße u. s. w. oder Centner,Pfunde, Lothe
u. .f.

5) Es dar ein solchesMaßsystemaberauch, um praktischzu
breibeu, keine übe-flüssigenMaßabthalungenin sich aufnehmen
Hier entscheidetdas wirkliche Leben am bestenund unnöthigeMaß-
theile werden eben nicht angewendet iM Verkehre.

Die nach Frankfurt a. M. berufeneCommission, welcher die

Entscheidungüber die Maßfrage in die Händegelegt war, zählte
unter ihre Mitglieder die gediegenstenFachmännerDeutschlands
Mit größterGewissenhaftigkeitund Umsicht wurden theils einge-
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sandte Vorschlägebegutachtet,theils bereits vorhandene Maßsysteme
geprüft und man kann zu dem Beschlüssedas französischeDecimal-

system, als das zweckentsprechendste,dem einheitlichendeutschenMaße
zu Grunde zu legen.

Durch das Resultat der Berathungen der FrankfurterCom-

mission war nicht ausgesprochen,daß das französischeMaßsystem
ein absolut vollkommenes sei,. denn man nahm es nur an unte

Vorbehalt, dasselbe den gemachtenErfahrungen gemäßUms
ten und den in Deutschland bestehendenVerhältnissenanzupa

Das französischeMaßsystemist ein auf streng wissenschaftlichen
Grundsätzenruhendes und mit logischer Consequenz aufgeführtes
Gebäude, bei dessen Errichtungman sich um die Bedürfnissedes

wirklichen Lebens wenig kümmerte,deshalb hat auch das Leben dieses
Gebäude nach Und nach sich umgestaltet, nach seinemBedürfnisse,
mancheStützeweggerissenund manche beengendeZwischenwandher-
ausgefchlagen,aber der Hauptsache nach blieb das Gebäude bestehen

«

und sein Grundbau bewährtefich.
Die Gründe, welche für die Annahme des französischenDecimal-

systems sprechen,sind etwa folgende:
Das Meter ist ein sehr weit verbreitetes Körpermaß. Es ist

eingeführtin Frankreich, in den französischenBesitzungenin Afrika,
in Belgien, in den Niederlanden, in der Rheinpfalz,in den franzö-
sischenund italienischenKantonen der Schweiz,in Oberitalien, Spa-
nien, Griechenland und in mehren amerikanischenStaaten (Mexiko,
Guatemala, Neugranada, Venezuela, Chile u. s. w.).

Jn der Wissenschaftist das französischeMaßsystemlängstdurch-
gängigeingeführt,theils der Einheit wegen, denn die Wissenschaft
muß kosmopolitischsein, theils der Bequemlichkeitwegen, welche das

Decimalsystembeim Rechnen bietet.
,

Jn Deutschland selbst war bereits beim Abschlußdes Münz-
vertrags in den Jahren von 1837 bis 1838 und 1845 bis 1857

das französischeMaßsystemzur Bestimmung der Durchmesser der

ünzendurchgängigangenommen worden, indem man die Durch-
Messerder Münzstückenach Millimeter angab.

Da das Meter als die den Körpermaßenzu Grunde liegende ;

Einheit ein Maß ist, welches wenig über drei Einheiten des in i

« theilt, so daß man nur 5 Kubikcent Essig anwendet, die mit ihremDeutschland gebräuchlichenFußmaßes in seine Länge aufnimmt, so
wird man durch Einführungdes Meters als Körpermaßdie Elle

ersparen, indem man ein genügendgroßesMaß als Einheit für den

Verkehr erhält.
Jm Baufachewird das Metermaß in Bezug seiner Größe sich ;

dem Bestehendenziemlichgut anschließen,indem das Meter in Bezug ;

auf seine Länge zwischendie im Baufache bisher gebräuchlichenKör-
permaße von Klafter und Elle fällt.
Metermaß durch seine äußerst günstigenUnterabtheilungen. Für
Zwecke des gewöhnlichenLebens wird das Centimeter mit einer

Duodeeimaltheilung in 4 Theile vollständig ausreichen, und wo

diese nicht ausreichen, ist das Millimeter gewißein genügendkleines

Maßthei1..
Die Körpermaße stehen im metrischenSysteme in enger Be-

ziehungzu den Massenmaßen,indem nämlich, wie schon erwähnt,
dertausendsteTheil eines Kubikmeters reinen Wassers bei dem Drucke

I Atmosphäreoder 760 Millim.Quecksilbersäuleund bei einer Tem- »

peratur von 40 C. dem Gewichtenach gleichder angenommenen Ge-

wichtseinheit, gleich einem Kilogramme gesetztwird. Das Zoll-
pfund ist nun aber so gewähltworden, daßnseinGewicht gleich der

.

Hälfte der französischenGewichtseinheitbetragt, also ein Zollpfund
gleicheinem halben Kilogramme ist.

(Sehluß folgt.)
W

Ueber Prüfungdes Essigs ans seineStärke.

Von Dr. Paul Bronner,

Lehrer der Chemie an der gewerbl. Fortbildungsschulein Stuttgart

Mit 1 Hotzschuitt.

Gewöhnlichwird die Menge Essigsäure,welche im Essig ent-

halten ist, entweder dadurchbestimmt, daß man angibt, wie viel

Grane reinen kohlensaurenKalis nöthigsind, Um -1 Unze Essig zU
sättigen,oder dadUFchidaßman mittelst des Otto’schenAcetometers
und der dazu gehöelgenAZUmoniakflüssigkeitauffucht, wie viel von

letzterernöthig ist, um ein bestimmtes Maß (10 Kubikeentimeter)
Essigzu- neutralisirenz Nachder Einrichtungdes Acetometers erfährt
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Uebrigens empfiehlt sich das -’

man durch diesenVersuchsogleichdie Menge des im Essig erhaltenen
Essigsäurehydrats(resp. der wasserfreienEssigsäure)in Procenten
ausgedrückt (Die Kieffer’scheMethode [Probeflüssigkeit:schwefel-
saures Kupferoxyd-Ammoniak]wird nochsehrwenig angewendet, da

obgleich sie sehr genaue Resultate gibt und besonderssbei stark ge-

fäxhtenEssigenunläugbareVorzügebesitzt)
«

Jm Verkehrzwischen den Essigfabrikantenund ihren Abneh-
mern wird gewöhnlichersteres Verfahren angewendet: es wird,
wenigstens in Süddeutschland,der Gehalt an Essigsäurehydratoder

an wasserfreierEssigsäureselten oder nie bei der Preisstimmung eines

Essigs unmittelbar zu Grunde gelegt. Hat man den Gehalt an

ersterer bestimmt, so ist es jedoch leicht, durch eine sehr einfache
Rechnung —- Multiplieiren mit der Zahl 5,536 — sogleichdie

Anzahl Grane kohlensauren Kalis zu sindan, welche zur Sättigung
einer Unze dieses Essigs erforderlichsind.*) Kennt man den Gehalt
an wasserfreierEssigsäure,so multiplieire man mit 6,513.

( Obgleich,wie bekannt, die Otto'sche Methode der Essigprüfung

lsder ersterwähntenentschieden vorzuziehen ist und ihre Einführung
i als ein wesentlicherFortschritt zu betrachten war, so leidet sie doch

an zwei Fehlern: Sie ist 1) etwas unbequem, sofern gegen Ende der

Operation die Röhre nach jedem Tropfen zugesetzten Ammoniaks

J verschlossenund umgeschütteltwerden muß; 2) und dies ist der

Hauptpunkt, sind die Resultate nie ganz genau und zwar um so
weniger genau, je stärker der Essig ist. Der Raum, welchen der

s Essig einnimmt, von der Lacmustinctur bis zum Nullpunkt. beträgt
! 10 Kubikcentimeter, ein für jeden EssigunveränderlichesVolum,

; dessen Gewicht aber um so größer wird, je stärkerderEssigist.
Da nun das Acetometer und die dazu gehörigeAmmoniakflüssigkeit

; so eingerichtetsind, daß die verbrauchtenTheilungen (Grade) sogleich
s Procente an Essigsäurehydratangeben sollen, so ist vorausgesetzt,s
! daß das Gewicht der 10 Kubikeentimeter Essig immer = 10 Grm.

z sei. Dies ist nun niemals der Fall, aber für gewöhnlichenschwachen)
i läßt es sich ohne bedeutende Fehler als richtig annehmen; nicht so

bei mehrmalsaufgegosfenem Spritessig, dessen spec. Gewicht über
1,02 steigen kann. Für einen solchen Fall ist obiger Zwischenraum
(von der Lacmustinctur bis zum Nullpunkt) in 2 gleicheTheile ge-

gleichenVolum Wasserverdünnt werden; das Resultat wird dann

mit 2 multiplicirt. Dadurch wird allerdings der gerügteFehler
J vermindert, aber nicht ganz beseitigt.
s Die zum Otto’schen Acetometer gehörigeAmmoniakflüssigkeit

soll 1,369 Procent Ammoniakgas enthalten und, nach Otto, 161X40
s C. (130 R.) ein spec. Gewicht von 0,995 zeigen. Es ist zu empfeh-

len, sie durch titrirte Kleesäurelösung zu controliren. 10 Kubik-

cent. Otto’scherAmmoniakflüssigkeitmüssen 8,01 Kubikcent. Normal-

kleesäure(63 Grm. krystallisirte reine Kleesäureim Litre) oder 80,1
Cent. Zehentnormalkleesäure(6,3Grm. Kleesänreim Litre) sättigen.
Uebrigens bleibe nicht unerwähnt,daß die Resultate von Earius mit

. den Otto’schenAngabennzwar sehr genau für höherenAmmoniak-

gehalti aber Weniger iTFVschwacheAmmoniakflüssigkeitübereinstim-
men. Earius fand- bel 140 C-, das spec. Gewichtvon Ammoniak-

flüssigkeit.
bet»2 Procent Ammoniakgehalt= 0,9915,
beI 1 - - = 0,9959.

Durch Rechnung Würde sichhieraus für Ammoniakflüssigkeitvon

1,369 Procent Gasgehalt ein spec. Gewicht von 0,9943 ableiten,
also bei 16740 C. eine noch etwas kleinere Zahl,- aber keineswegs
0,995.

Bequemer und sichererals das Otto’schaAcetometer ist es, die

Mohr’scheBürette nebst einer in Zehntelkubikeentimeterngetheilten
Pipette anzuwenden, mag man sich nun des Ammonian oder der

Aetznatronlaugebedienen.
«

Beim Ammoniak gibt das spec. Gewicht über seineStärke so-
gleichgenügendeAuskunft-, bei Natronlauge wäre diesnur dann

der Fall, wenn sie absolut frei von Salzen, also aus reinem doppelt-
kohlensauremNatrou hergestelltwürde, und wenn genauere Tabellen

«) Sagen wir, ein Essig enthalte PåpkdeentEssigsäurehydrat,so wird

eine Unze TSTOJJGkan davon enthalten.«sz«"’sN,UUerfordern 60 Gran Essig-

säurehydtat(C4H404) 69-2 Gran keinen kVhlellsaurenKali zur Neutra-

lisation, demnach 4,8.n Gran Essigsäurehydrat4,8 n oder 5,536.n

Gran kohlensaurenKali-
5I



über die einem gegebenenspec. Gewicht entsprechenden Procente an

wasserfreiem Natron vorhanden wären. Bei stark gefärbtenEssigen
wirkt Natronlauge verändernd auf die färbende Substanz ein, so
daß es schwierigwird, den Neutralisationspunkt wieder zu erkennen

und man sich des Laemuspapiers bedienen muß; bei Ammoniak

ist dieserUebelstand weniger zu bemerken. Der nicht selten zu Gun-

sten des Ammoniaks angeführteUmstand, daß es nur langsam
Kohlensäureaus der Luft anzieht, kann ich, wenigstensfür Essig,
nicht als einen Vorzug anerkennen, da einestheils der Titre dadurch
jedenfalls unverändert bliebe und anderntheils der Farbenüdergang
bei dieser schwachenSäure ohnehin nicht plötzlichaus Roth inBlau,

sondern aus Roth durch Violett in Blau stattfindet. Der einzige,
dem Ammoniak anhaftende wesentlicheNachtheil —- daß ·"·"esdurch
Verdunstung leicht an seinem Gehalt verliert — läßt sichdurch ge-

eignete Aufbewahrung und passendes Verfahren beim Füllen der

Büretten beseitigen. »

Man bringe die filtrirte Ammoniakflüssigkeitin die FlascheÄ,
aus welcher sie durch einen Druck

z ans den QuetschhahnC (nachdem
" dem der Quetschhahn d sammt

z- dem Glasröhreben e weggenom-
«

men worden ist) durch den Hebel
a, b, d jedenAugenblickzum Ab-

fluß in die Burette gebrachtwer-

den kann. Die Röhre 0, d hat
eine solcheWeite, daß sie in die

gewöhnlichen50 oder 100 Kubik-
eentimeteriBuretten eingeschoben
werden kann (und eine Längevon

etwa 50 Cent.). Die Flasche Ä
kann bei schwacher Ammoniak-

flüssigkeit durch einen Kork ver-

schlossenwerden , bei stärkerer ist
ein Kautschukverschlußnöthig.

J Wollte man die bei f eingesetzten
Röhrebei g in die Luft münden

z —-kassen,so bliebe der Einwurf der

möglichenVerdunstung von Am-

moniakgas durch diese Röhre
übrig. Läßt man sie aber in das

etwas Ammoniakflüssigkeitenthaltende Fläschchenh, nahefüberder

Oberflächeder Flüssigkeit,münden, so fällt, wie man leichtsieht-
dieserEinwurf weg. Man hat nun dafür zu sorgen, daß in h stets
eine SchichtAmmoniakflüssigkeitvorhandenist.

. ·

Soll eine Burette gefülltwerden, so schiebtman sie über die

Röhre C, d her (nachdem Quetschhahnd nebst Röhrchene wegge-

nommen sind) und öffnetden Quetschhahn C. Jusdem Maße, als

die Ammoniakflüssigkeitin die Burette steigt, führt man letztere ab-

wärts, so daß die Mündungder Röhre bei d immer möglichstNahe
an der Oberflächeder Flüssigkeit sich befindet. Durch dieseEinrich-

tung istsowohl das Oeffnen der Vorrathsflasche, als das

Ein gießen in die Burette, Umstände,welchestets erheblicheVer-

luste an Ammoniakgas herbeiführen,vermieden.

Will man die Otto’scheAmmoniakflüssigkeitund die Mohr’sche
in Kubikcentimeter getheilte Buretten zur Essigprüfungverwenden-
—- was aus dem Grunde nicht zu verwerfen ist, weil Otto eine

deutliche und genaue Anleitung zu ihrer Herstellung gegeben*) und

.»- T-
-

") Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, daßdie in Paync’s Gewerbs-
chemie, deutsch von Febling (S. 537) gegebeneAnweisnngzur Herstellung
der Otto’schenAmmoniakflüssigkeitunrichtlg ist. Nach dieser Anweisung
soll man, nachdem das spec. Gewicht des anzuwendenden Ammoan
bei 16740 C. ermittelt worden ist, die in der daraus folgenden (von Otso
herrührenden)Tabelle angegebene Menge desselbennach Cubikcentl-
metern mit der danebenstehenden Menge Welsser mischen, um 1 Llske

zuerhalten·
Als Beispielist hinzugesctzt:hat lnian z. B. Ammoniakfllls-

igkeit von 0,9569, so mischt man 129 Knbikcentimeter davon mit (1000——
129) 871, Cent. Wasser· » » «

,

Es ist aber einleuchtend, vaß auf dieseWeise unmoglich die gewünschte
Ammoniakflüssigkeit(von 1,369 Proc. Gasgchaly erlangt werden kanns
ninn erhalt nur solche von 1,318 Proc» also wesentlichzu schwach· Der

Fehler Ilegt darin, daß nach obiger Anweisungdie in der Tabelle ange-
gebeneMenge Ammouikfiüssigkeitnach Vorumentheclen — Kur-inm-
timetern —» bemessenwerden soll, während sie doch offenbar nach Ge-

wichtsthellen auSänführen ist, wie es auch von Otto bestimmt worden
war. Jll Oben Enge V»genemBeispiel sollte es heißen: Man nimmt 129
Grammes Ammoniak ussigkeit (von 0,9569 spec.Gewicht - 12-625 PWL
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die nöthigeTabelle aufs Sorgfältigste berechnet hat — so ist zu
bemerken, daß. bei Anwendung von 10 Grm. Essig, jeder verbrauchte
Kubikcentimeter von Otto’scherProbeflüssigkeit0,408 Proc. wasser-
sreie Essigsäureoder 0,48 Proc. Essigsäurehydratoder 2,657 Gran

kohlensauresKali (zur Sättigung von 1 Unze Essig) anzeigt.
Jm Nachfolgendentheile ich drei verschiedene,zum Titriren des

s geeigneteZusammensetzungenfürAmmoniakflüssigkeitsowohl,
Aetznatronlaugemit, die durch Rechnung abgeleitet und

Erfahrung erprobt sind. Es war dabei meine Absicht-
beim Versuch selbstjede Rechnungzu vermeiden, so zwar, daß das

Resultat des Versuchsohne Weiteres die gestellteFrage löst.
· In. Ammoniakflüss.igkeit,- welche so titrirt ist, daß
bei Anwendung von 10 Grm. Essig jeder Kubikcenti-
meter 1 Proc. wasseesteie Essigsäure angibt-

Die AmmoniakflüssigkeitMuß-3-3817 Procent enthalten und

zeigt bei 140 C. ein spec. Gewicht von 0,9857.- Letztere Zahl ist
aus Carqu Bestimmungen berechnet. Es ist gut- sich beider Be-

stimmung derStärke der Ammoniakflüssigkeitnicht auf das specisische
Gewicht allein zu verlassen, sondern sie durch titrirte Kleesäure-
lösungzu conteolirekk· 10 Kubikcentimeter Normalkleesäuresättigen
4,9 Cent. obiger Ammoniakflüssigkeitoder 10 Cent. der letzteren
19,6 Cent. Normalkleesäure.

Es versteht sich von selbst, daß letztere Angabe auch für sich
allein vollkommen genügt, um die Ammoniakflüssigkeitherzustellen.
Nimmt man 10 Grm. Essig oder, in Berücksichtigungseines specif.
Gewichts, die entsprechendeAnzahl Kubikeeutimeter, und enthälter

n -Procent, also å Grm., wasserfreierEssigsäure,so bedarf er zu-

folge obiger Anforderung n-Cent. Ammoniakflüssigkeitzur Neutra-
lisation. Da das spec.Gewicht der letzteren 0,9857 ist, so wiegen
sie 0,9857 .n Grm.und da dieseFlüssigkeit3,3817 Proe·Ammoniak-
gas enthält, so sind darin 0,0333334.n Grm. Ammoniakgas vor-

handen. Nun ist das Aequivalent des Ammoniakgases 17 und das

der wasserfreien Essigsäure51, also repräsentirt1 Grm. Ammoniak-

gas genau 3 Grm. dieser Säure. Obige Menge Ammoniakgas
entsprichtsomit 0,1.n Grm. wasserfreierEssigsäure,wie voraus-

gesetztwurde.
1 b. Ammoniakflüssigkeit, welche so titrirt ist, daß,

bei Anwendung von 10 Grm. Essig, jeder Kubikcentimeter derselben
Ifm Procent wasserfreie Säure anzeigt, muß 0,338 Proc.
Ammoniakgas enthalten und zeigt ein spec. Gewicht von 0,9085
(bei 145 C.); 10 Kubikeentimeter derselbenneutralisiren 19,6 Cent

Z ehe nt- Normalkleesäure.
«

2. Ammoniakflüssigkeit, welche so titrirt ist, daß,
bei Anwendungvon 10 Grm. Essig, jederKubikeentimeter 1 Proc.
Essigsäurehydrat angibt, muß 2,868 Procent Ammoniakgas
enthalten und wird bei 140 C. ein spec.Gewicht von 0,9878 zeigen;
10 Centimeter derselben werden 16,6 Eentim. Normalkleesäure
sättigen.

Hat man sich die unter Ia. angegebeneAmmoniakflüssigkeit
bereitet, so braucht man, um die gefundenen Procente an wasser-
skeier Essigsäure in Essigsäurehydratumzuwandeln, natürlichnur

mit 1,176 soder HUXZJzu multipliciren.
Za. Ammoniakflüssigkeit,welche so titrirt ist, daß

szur Neutralisation von 10 Grammes Essig gerade so
viel Kubikcentimeter derselben nöthig sind, als die An-

zahl derGrane reinen kohlensaurenKalis beträgt, welche
1 Unze Essig erfordert, muß einen Gehalt von 0,5«13Procent
Ammoniakgasund, nach Carius’ Angabe berechnet, bei 140 C. ein

spec. Gewichtvon 0,9978 zeigen-
1 tUnze = 480 Gran Essigsollen erfordern I1-Gran kohlen-

saures Kali, so ist seinGehalt an wasserfreierEssigsäure0,15354.n
Procent« 10 Gr . diesesEssigs enthalten daher 0,015354«nGem.

Gasgehalt) und mi t ie mit 871 Gr. oder Kubikcent«Wa ser; daduk
erhält man 1000 Gsemischvon 1-369 Peve Geigehair sDerRauncili
den dieses Gemischeinnimmt, Ist aber nicht ein Lim, denn die 129
Grainmes Amniouiakflüssiizkeitbenahm134-8 Kubikcent.- sVMlk hätten
wir 1005,8 Cent. Gemisch. Daraus olgt, daßman 1 Litre emisch von

richtiger Zusammenseßunaerhalt·eUs134-2.Kubikcent.Ammoniakflüssig-
keit (von 0,9569) und 8,65,8Kub1kcent.Wasser Es wire allerdingszweck-
mäßiger,wenn-dieOtto’icheTnbelleso berechnetwäre- daß die Ammoniak-
flüssigkeitund das Wassek·nnchVelumtheilemstatt nach Gewichten,ver-

zeichnetständen; so wie sie aber ist, hat man vie angegebene Rechnung
auszuführen,wenn man nach Cubikcentimetern mischen Will-



wasserfreierEssigsäureund sollen, obiger Voraussetzung entsprechend,
n-Cent. der gesuchtenAmmoniakflüssigkeitbedürfen. Da, wie in

la erwähntwurde, 3 Grm. wasserfreierEssigsäure1 Grm. Ammo-

niakgas entsprechen, so repräsentirt vorstehender Essigsäuregehalt
0,005118.n Grm. Ammoniakgas, welche in n-Cent. Ammoniak-

stüssigkeitenthalten sein sollen. Es müssensomit in 100 Centim.
der letztern 0,5118 Grm. Gas enthalten sein, daher ist der G,

«

von Ammoniakgas 0,513 Procent und deren specisischesG«ohlJIU
= 0,9978.

10 Cent. dieser Ammoniakflüssigkeitwerden 30,1 Cent. Zehent-
Normalkleesäureneutralisiren.

-

3b. Die vorstehendbeschriebeneProbeflüssigkeithat, wie die
damit angestellten Versuchelehrten, gleich wie die unter 1b ange-
gebenen, den Nachtheil, daß sie wegen ihrer-großenVerdünnung
und der schwachenWirkung so sehr verdünnten Ammoniaks auf Lac-
mustinetur den Neutralisationspunkt kaum mit Sicherheit erkennen

läßt; der Uebergang aus Violett in Blau-ist nicht deutlich.
Es dürfte daher wohl zweckmäßigsein, die Ammoniakflüssig-

keit von der 10fachen der zuletztbeschriebenenanzufertigen, d. h· so
zu titriren, daß jeder Kubikcentimeter derselben 10 Gran kohlen-
saures Kali "(per Unze Essig) anzeigt. Da man auf 710 Centim.

dochimmer schätzenkann, so wäre demnach jederGran sicher. Solche
Ammoniakflüssigkeitmüßte 5,13 Procent Ammoniakgas enthalten
und würde ein spec. Gewicht von 0,9778 (bei 180 C.) zeigen. 10

Cent. derselbenwürden 30,1 Cent. Normalkleesäureneutralisiren.
(Schluß folgt.)

Fleischschneidemaschine
von Albert Brandes in Leipzig.

Mit 5 Holzschnitten.

Diese kleine, nachstehendim sechstenTheile wirklicher Größe
abgebildete Maschine besorgt die Zerkleinerung des Fleisches zum
Zwecke der Darstellung von Beefsteaks, Cottelettes oder der Wurst-
fabrikation. Fig. 1 zeigt die Maschine in vollständigerAnsicht. B

f

ist ein gußeiserner,aus zweimuldeUföVUIjseIITheilen bestehender
Mantel, den durch zwei über seine halsformrgenEnden gesteckten
Eisenringea mittelst DruckschraubenzusammengehaltenWird— Der

untere Theil des Mantels ist mit einem Fuße versehen und kann

mittelst einer Schranbzwingen an den Tischgeschraubtwerden. Der

VPMTheilist mit einem trichterförmigenAUfsaseVerseheU-Welcher
dle Flelschstreifenausnimmt, die der

Maschmszum Zwecke der Zerklei-
UekUUS Ubergebenwerden. C ist
eine KUrbels durchwelche eine Mes-
serwelle im Innern der Maschinein
Umdrehunggesetztwird. Zwischen
die Messer dIeseVMesserwelleragen
zwei Reihen Messer- welche eines-

theils im obern, anberntheilsim
Untern Theile des Mantelsbefestigt
sind. Der kaftensörmlgeVorsprung
b am untern Theiledes

,

antels in Fig. 1 nimmt die untere Reihe
Messeranf, die obere Reche der feststehendenMesser ist an der an-

Fig 2·

tä-.
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dern Seite der Maschine im obern Theile des Mantels odkr Gebäu-
ses befestigt. Die Befestigung der Messer erfolgt dadurch, daßdie
mit zwischengelegtenBleiplättchenin b eingeschobenenMesserklingen
durch eine seitlichangebrachteDruckschraubezusammengepreßtwer-

ben. »Aus der in Fig. 1 links sichtbaren seitlichenOeffnungfällt
das zerkleinerteFleisch-in mußartigemZustande heraus. Jn Fig; 2

list der untere Theil des Mantels oder Gehäuses,nach abgehobenem
Obertheile, im Innern zu sehen. f sind 13 bereits erwähnteMesser-
klingen, d ist die Lagerstellefür die Messerwelle, e die Oeffnung, aus

welcher das zerschnittene
Fleisch heraus gedrängt
wird. In Fig. 3 ist die

Welle in etwas vergrößer-
tem Maßstabe abgebildet.
Der stärkereTheilg ist der

Lagerhals, welcher in die Lagerstellebei d in Fig. 2 eingelegtwird.

Auf den vierkantigen Theil h werden die Messer aufgeschoben. In
Fig. 4 ist eiues der auf die Welle aufgeschobenen12 Messer in IXn
wirklicherGrößeabgebildet. Die Mes-

»

ser sind mit 4 hakenförmigenKlingen Flgs 4-

versehenund etwa ZAHZoll dick. Sie

werden abwechselndmit eben so starken
Eisenringen, welche sie in gehöriger
Entfernung von einander halten, im-

mer das nächsteum einen Winkel von

30 Grad gegen das vorhergehendever-

dreht, auf den vierkantigenTheil h der

Welle aufgeschoben.Zuletzt wird noch·
ein in Fig 5 abgebildeterschaufel- oder

sschneckenförmigerTheil auf die Welle

gestecktund mit einer Mutter sämmt-
liche Messer fest angezogen. »

Die Maschine erfüllt den Zweck, für welchen fie eonstrmrt
wurde, vollständig. Sie schneidetungefährso viel Fleisch, wie

20 Menschen in derselben Zeit auf die

gewöhnlicheWeise mit Hackemesserzer-
kleinern können und dabei arbeitet sie
gleichförmigerund reinlicher. Alle

Sehnen und Häute bleiben in den Mes-
sern hängen und können leicht heraus-
genommen werden. Jn Zeit von 20

bis 25 Minuten ist es möglich,wie der

Verfertiger dieser Maschine versichert,
das Fleifch für 500—600 Coteletten

herzurichten. Das Fleisch wird der

Maschine in zwei Finger breiten und

singerdickenStreifen,von allen Knochen-
splittern gut gereinigt,übergeben.Die

Maschine würde sichbesondersfür Re-

staurateure, Gastwirthe,Wurstfabri-
kanten U- s- W» JedPchauch für jede Haushaltung eignen. Herr
Arbert Brandes ferttgx2 Größen dieser Maschine, im Preise von

10——15Thaler-unddieselbensind durch ihn in Leipzig,Petersstraße
Nr. 24, jederzeit zu beziehen.

U

Fig. 5.

WW

Ueber die Niedersenkungvon Brunnen
vom MaschinendireetorKir chw e g er.

Mit - 2 Holzschnitten.

Herr MaschinendirectorKirthoeger berichtet in den Mitthei-
lungen des hannov. Gewerbevereins 1860, S. 160 über die Nieder-
senkungeines gemqnetten Brunnens von 20 Fuß Durchmesserund
15-16 Fuß tief im Triebsnnde und unter Wasser- auf dem dor-

tigen Vahnhnfe Die Schwierigkeiten,welche das Niedersenken
einer SchnchtmemerVon so großemDurchmesserbei einer großen
Tiefe Verursacht; wurden hier auf folgende Weiseüberwunden.

So tief als das Grubenwasset es gestattete, wurde zunächst
eine Grube ausgehoben,auf deren geebUetemGrund ein Grundring
Von Eichenholz,entsprechendzdem Durchmesserder Brunnenmauen
gelegtwurde, Dieser Ring bestand aUs zwei aufeinander genagelten
Bohlenlngzn,Von denen die untere, ursprünglichetwa 6 Zoll dick-
nachinnen aufwärtsstark abgeschrägtwar. Die untere Flächedes



Holzringes bildete sonach einen hohlenKegel, dessenäußerste,zunächst
in den Boden einschneidendeKante mit einem entsprechendenEisen-
beschlage dersehen wurde. Die 11X2Stein starke Brunnenwand
wurde in Cement gemauert, nachdem man4 eiserneAnkerbolzenbei l

gleicher Ver-

recht auf den -'

»
,--. auf esetzthat-

te, so daß
diese nun in-

mitten des

Mauerwerks

standen-
Diese An-

sss ker dienten zu-

g- nächst als

TH: s- Hängeeisen
-

dazu, das

g siss Mauerwerk
i«,- im Gleichge-

wichte zu er-

halten«damit

die eine Seite

der Brunnen-

mauer sich
nicht unzeitig
senke.Zu die-

sem Zwecke wurde ein starkes Holzbalkenlagerüber dem Brunnen

hergerichtet, an welchem mittelst der vier Anker, Ketten und Schrau-
ben die Brunnenmauer hing, so daß durch entsprechende Lockerung
der Schrauben ein regelmäßigesNiedergehen des Mauerwerks be-

wirkt werden konnte.

Fig. 2. Um auch an der Ober-

- kante dieKreisform der

Brunnenmauer zu er-

halten, war auch hier
ein Ring saus Eichen-
bohlen gleichzeitig durch

jene Anker befestigt.
Die Senkung der

Brunnenmauer wurde

bewirkt durchAusheben
«

des Sandes vom Grun- s

de des Brunnens mit-

telst eines Trichterboh- i

rers, der in beistehen-T

her Abbildung gege-
ben ist.

A ist ein Trichter
von l-».,zölligemEisen-
blech, in Fig. 1 in Eis,
in Fig. 2 in 1l4 wirk-

licher Größe dargestellt.
BB ist ein daran genie-
teter Bügel zur Ver-

bindung mit der tanne-

nen Stange ll, welche
mittelst eines hölzernen
Handgriffes, der durch
einen Keil an jeder
Stelle der Stange be-

festigtwerden kann, ge-

dreht wird. Der BÜ-

gel BB ist mit der Stange CC durch einenBolzen e um diesen

drehbar verbunden. Die iU Fig. 2 gezeichneteStellung der Stange

ermöglichtein besseresAusschüttendes Sandes ans dem Trichteki
Beim Bohren wird dadurcheine festeVerbindung der in die Laugen-
achse·desTrichters gebrachtenStange mit diesem hervorgebracht-
daß eM Ring f über die vorstehendenLappen B« des Bügels gescho-
ben wird. .

Der Trichtet A hat einen Längenschliiiab, welcher durch einen

Lederflreifencc von innen verschlossenwird; d d ist ein Blechstreifen
·

zur Befestigungder Lederklappe Wird nun der Trichtek senkrecht

34

theilungboth-, —

untern Rin
.

in- den Grund gedrücktund nach der Richtung des Pfeiles gedreht,
so schneidetdie vorstehendeSchlihkante b in den Sand ein und die

sichöffnendeLederklappeläßt den eingeschnittenenSand in den Trich-
ter eindringen. Beim Ausheben des Bohrers verhindert dagegen
dieseKlappe den-sAustritt des Sandes durch den Schlih.

«

Die Arbeiter, welche vermittelst solcher Bohrinstrumente an

beliebigen Stelle den Sand aus dem Grunde des Brunnens

rzuheben vermögen,stehen auf einem fchwebenden Gerüste
—

» über der Oberflächedes Wassers und verrichten also ihre Ar-
beit im Trocknen, ohne daß man nöthig hat, den Brunnen vom

Wasserzu entleeren. Mach Dingl polyt· J«)

TechnischeZeiusterung
»

Ueber Stahlerzeugung.
—- Eine neue Met ode der Staller eu

direct aus Stückeisen ist von Herrn G· NimniohvonAirdrinjvoigesgchllliig
gen worden« Das Stückeisenw»ltd,in kleine Stücke zerschntten, niit dem

kphlellltoffhhltigenMaterial in einen Schmelztiegelgeschichtet.Der Schmelz-
tiegel wird in einem Ofen unter Mitwirkungeines Gebläses erhitzt, das
LUlt voll gewöhnlicherTemperatur· oder erhi te Luft in das Feuer treibt.
Das kohlenltoffbaltigeMaterial beliebtaus polztohle oder andern kohlen-
stosssreichenSubstanzen und Brauiiitelip welche den Eisenstüekchenunter-

mischtsind; Soll z. B, eine Qllalllltüt,Stl1hlaus 40 Pfund Stückeisen
in einem Schmelztiegelerzeugt werden- 10 wiegt man das Eisen ab und

bringt es in den Tiegel, hierauf fügt·man die Kohle hinzu und zwar im

Verhältnißzu einer Unze Kohle auf vier oder fünf Pfund Eisen. Der

Braunstein wird im Verhältniss von 1 Unze zu 10 Pfund Eisen dem

Inhalte Des Tiegess heigemeiigt. Der Tiegel wird mit seinem Inhalte der

starkenHitze eines passend construirteii Ofeiis etwa 172 Stunde laiig aus-

gesetzt. Es ist vortheilhaft, die Luft dem Feuer von unten zuzuführen.
Nach 172 Stunde wird der Tiegel aus dein Ofen genommen und sein
Inhalt in passende Formen gegossen. Durch diesen einfachen Proceß —

soll e das Eisen in einer zu den gewöhnlichenZwecken brauchbare Sorte
Stahl verwandelt sein. ,

(Pkacr. Mech. Journal.)
Ueber die Wirksamkeit und den Erfolg einer Thollqllktschmafchine.

Die Zubereitung des Töpferthones durch Kneten mit den Füßen ist gewiß
eine nicht nur beschwerliche und hbchstmühsame,sondern auch eine der

Gesundheit nachtheilige Arbeit. Maschinen zum Zwecke des Thonknetens
werdennach den Angaben unserer Quelle sowohl in Schwarze, im k.preuß.
Regieruiigsbez.(Frsurt, vom EisengießereibesitzerLatsch und in der Fabrik
des Herrn Rexroth in Lohr in durchaus entsprechender Weise gefertigt. Die

Maschine. soll in 1——2 Stunden 2—4 Centner Thon verarbeiten. Die durch
diese Maschine bearbeitete Thoninasse soll der durch die Walz- oder Schneide-
niethode hergestellteii vorzuziehen sein und selbst der geschlemmten Masse
soll sie·in keiner Beziehung wesentlich nachstehen. Jii demselben Zeit-
raume, in welchem nur das einmalige Schneiden des-Thous, das doch in
der Regel drei Mal zu geschehenhat, in Anspruch nimmt, soll eine gleiche
Quantität Thon vollkommen zur weitern Verarbeitung fertig werden.

» .
(Wükttemb.Gewerbebi.)

Asphalt-Pappen-Rohren fiir Wasser- und Gasleitungen. — Die
Anwendungder Röhren von Dachpappe ist nicht mehr neu und bereits in
den technischenZeitschriften mehrfach besprochenworden. Es mag jedoch
hier nochmals darauf hingewiesenwerden, da die Sache wichtig ist und

zugleich einige, vielleicht noch weniger bekannte Einzelnbeikellangeführt
werden. Jn England nnd Frankreich werden diese Möhren sehr häufig

u den oben angedeutetenZwecken verwendet. Ihre vollkommen genügende
s

uwendung zu Wasserleituiigen ist bereits auch iii Würtemberg vollständig
ekpkvbt vadeklz ,VVU deU Herren Seeger und Müller in Stuttgart
wurden met diesen Röhren ferner gründlicheVersuche bezüglich ihrer
Brauchbarkeitzu Gasleitungen angestellt.
·

Da in den Gasröhren stets Condensation von flüchtigenOelen statt-
findet und diese auf dem Ausphalt lösend twirkenkönnten, so trugen die

HerrenSeeger und Müller Sorge, die Rohren mit einein Ueberzuge im-

Jiinern zu versehen, der durch jene«Condensationsproduktenicht ange-

griffenwerden konnte. Jn der königl. Centralstelle für Gewerbe und
gandel in Stuttgart wurden so«vorbereiteteRöhren genügendenProben

UUkekWkaen und bewährten sich sehr gut. »

»

Der Widerstand dieser Röhken gegen inneren Druck ist sehr groß,
sIe hielteneinen-Druck von 15 Atmosphärennoch gsnz gUt aus. Sie
sind sehr elastischund selbst vollständigeingefrorne Rohkm PlatzkennEcht-
sondern blieben dicht wie zuvor. Da die VöhkellUUk «voneiner Länge
VVU 472—5 Fuß gefertigt werden können, lV konnten dle vielfach nöthig
werdendenVerbindungsstclleuBedenken erregen- Doch es lassen sich diese
Verbindungssellen vollkommen dicht hetstellelli Entweder erfolgt die Ver--

bindung durch Verschraubung oder was»UU·sUOFhzweckmäßigerscheint
PUkchMuffe ion demselben Matekml JVIE M Rohren, die mittelst ge-
schmolzenein sphalte vollständigabgedichtetwerden. Abzweigungensind
an den Röhren sehr leicht aan Angen-

—Kreuz-und Knieröbren könnenganz gut be« estellt werden, überhaupt
kann man den Röhren leicht 1ede Biegungerweisen

,

DerPreis dieser Röhken stellt sichbei großenDurchmessekpmindestens

ums-dieHälfte billiger, als der gllßeisernerRöhren von demselbenDurch-
me ser.

lieber die Dauer der thkeli liegen zehnjährigErfahrungenvor,
nach welchem sich das Material sowohl in feuchter Erde als in Wasser
ganz gut erhält. »

Die k. Centralstelle fur Gewerbe und Handel hat, auf die gemachten



aEilrsfahsrtungenhin, folgendes Zeugniß über die BrauchbarkeitdekRöhren
ge ellt.
»Die vou den Herren Seeger und Müller in Stuttgart übergebenen

Asphaltröhrenfür Wasserleitungenwurden drei Monate hindurch sowohl
Pult reinem Wasser, als auch mit verschiedenenSalzlösungen Und Säuren
In Berührung elassen. Nach Verlauf dieser Zeit zeigte sich,daß das

Wasserkeinen eschmackvon der Berührung mit den Vohren ange-
nvmmen habe und daß die Salzlößungenund Säuren nicht zerstörend
auf die Röhren gewirkt hatten. Es können daher diese ohren zu
Leitungen,sowohl für reines Wasser, als für
empfohlen werden. Das Material, aus dem die Röhren bestehen, pet-
spricht eine lange Dauer derselben.

«

. Weiter wurden die für Gasleitungen bestimmten und besonders prä-
parirten Röhrenmit der Flüssigkeit,wie sie aus dein ersten Condensator
des Gaskemmg nach dein Gasometer hin abgezogen wurde, gefülltund es
zeigte sich daß aUch nach längererZeit die Röhren nicht angegriffen wurden.

Stuttgart, den 19. November 1860. h. Haas.«
sAus dem Journal für· Gasbeleuchtung1861.)

TechnischeÄorrespondenz
(.Ot)neVerantwortlichkeit der Redaction.)

Berichte über bewahrte Fabrikationsprodukieder Mailuft-äussert-
dUkchProben U- Zeichnungenerläut. von H- de the- Techn. u. Technolog.—
Es ist ei»nvielfach heobachteter Uebelstand unserer Gewerbe und Fabriken,
daß sie sich manch-eFabrikationen so schwer aneignen und auf neue Er-

findungenlangsam eingehen, dadurch aber den besten Nutzen vorüber
I»asseii.Einerseits liegt»dieseErscheinung wohl darin, daß Nachrichten
Uber Producte und Erfindungennur unvollkommen in Zeitschriften ge-
geben werden, so daß·»man daraus selten das ganze Wesen des Neuen
erkennen kann, andrerseits aber auch in dem Mißtrauen, mit welchem der

deutsche,zäheGeist alles»betrachtet.
Diese Berichte nUlI tollen den Zweck haben, Erfindungen und Fabri-

kationen der Manulaeturen- besonders der Spinnerr·i, Weberei, Appretur,
Färberei, Kattundruckerei eingehend zu beleuchten,sobald sie sich als wirk-
lich praktisch bewiesen haben· Dem kleinern Gewerbe, besonders noch der
älteren Entwicklungsperiode und entlegenen Orten aiigehörig»,wollen wir

außerdem durch Besprechungen und Angaben unter Beitugungenvon

Proben nnd Zeichnungen Gelegenheit bieten, gangbare Artikel der Fabri-
kation genau kennen zu lernen, so daß dieselben diese Artiiel selbst anzu-
fertigen ini Stande sind. Es gibt z. B. Orte, wo die Weber aus Tuch
nichts wissen von der Buckskinfabrikatiou oder von der Anfertigungsweise
Modestoffe,lediglich aus dem Grunde, daß sie nicht selbst aus Proben
die Fabrikationsmethodeerkennen und anwenden können. Für solcheund

ahnlichelFälle sollendie Berichte vollständigePatronen und Angaben über
dle spe»cielleAnfertigungenthalten. Ebenso z. B. kennt man noch lange
nicht uberall die neuen trefflichen Farbstoffe des Anilin, und weiß weder

derenAnwendung und Vortheile, noch überhaupt etwas— von ihrem Wesen-
Wir glauben, daß diese Berichte in dieser Hinsicht recht UUtzeUbkiUgeUd
sein werden, da sie von ausgezeichneten Fachmännern durch Mittheilungen
unterstütztwerden. —

1. Der Royalstoss.

s
l:

Vor etwa 3 Jahren ging aus der Helbing’schenChales- und Tücher-
fabrik in Berlin ein Stoff hervor unter dem Namen »Royal«, der nicht
allein den höchstenBeifall erwarb:sondern auchbis jetzt ser beliebt Und

gekauft ist· Währendderselbe anfangs »nursur Wollenwaarenangewandt
ward, bemächtigtensich schnell auch die Sei-denfabrikationund Baum-

wollenfabrikation desselben. Jetzt sieht man die Bindung·»desRohalstoffs
in allen«möglichenAnwendungen, — bei Chales- del Belatzen,bei seide-
nen Bändern, bei Mantillen und Mäntelstofsezi,bei Kleiderstoffen,selbst

et wollenen Modestoffen und Walkwaaren sur Herrenkleidung—- Die
mPUUgdes Rohalstoffs ist die einsachste. Sie»entspricht der. englischen
waelesåsind erfordert sehr wenig Kette, zWei KCULmespoderSchäfte UUV

z didritte.Alle Arten Material läßt sich zum SchUB anwenden, Wäh-
ren, as Kettmaterial stark und haltbar sein muß. Als Kette hat sich
Zwsmund Seide am besten bewährt. Will man den Rohalstofs noch
schoner machen- so wendet man Perlkämmean underbältso in Grunde

geUPmmeILRanzösischenBakege.—Seiten erfgrderteine Bindung weniger
MUhe Un

DIE-tender Anfertigung als diese. D·i»eBindung selbst in der
gegebenen Pev e ist Taffet; die Anzahl der Kettsaden pro Elle 864. Jm
Rietblatt läßt man 2»

.
-

tdie 4 d
. .

stets durch ein Mein »

3 Riete leer und passir Fa en, womoglich

Yochenschan
Aus Wien. — Dek Entwurf der neuen Bankacte ist verö entli t-

Nach derselben soll das Bankprivilegiumnur unter der Bedingungklgr-
neum Werden- daß die Bank mit einem, noch genau in Zahlen festzu-

Säuerlinge Und Sohlen.
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stellenden Antheileder Staatsschulden iii einWechselverhaltniß,gleichsam
in Compensationgebracht wird. Es geschiehtdies dadurch, daß der Bank
das Recht zu einer mit der Höhe der Staatsschuldencorrespondirenden
Notenemitation erwächst. Der Staat wird ferner »die1- und 5-Gn1den-
noten an sich nehmen und die· Finanzverwaltung ist entschlossen, die zu
übernehmendenRoten einer raschen Amortisation zu unterwekfem Ferner
soll: das Bankzettelwesenvom Escompte- und Darlehnsgeschafte gesondert
werden« Jn Betreffs-des ersteren soll, auf Grund der Verfassungein

Ueberwachungscomitegeschaffenwerden, und ohne dessen Vorwissen soll
und-darf keine Note emittirt werden. —

Zwickau. — Eroffnung der vom Gewerbevereine veranstalteteu
Gewerbe.AusstellUng·— Sonntags den 7. Juli Vormittags um It Uhr
fand, vom schönstenWetter begünstigt,in Zwickau die feierlicheEroffnung
der von dem Zwickauer Gewerbevereine peranstalteten und im Hausedek

GesellschaftHarmonie besindlichenGewerbeausstellung im Beisein der konigl.
und städtischenBehörden, der Aussteller und Mitglieder, sowie mehret
auswärtigerFreunde des Gewerbevereins statt. — Herr Stadtbaumeister
Schranim begrüßteander Schwelle des Ausstellungsgebäudesdie An-

wesenden mit einem herzlichen »Willkommen«. Er bemerke, daß die dies-

jährigeAusstellung zwar nur eine schwachegenannt werden könne: immer-

hin übertreffesie bedeutend die Ausstellung vom Jahre 1854 und der

nicht allzu anspruchsvolleBeschauer werde sehr bald mit Befriedilung die

Thatsache daraus erkennen, daß die Stadt Zwickau einen gar räftigen
Stamm unter ihren JndUstkiellenjesitzhder auch den verfeinerten Bedürf-
nissen des producirendcnund consumirendenPublikums Rechnung zu tra-

gen verstehe und in keiner Weise dem Eintritte der Gewerbefreiheit mit

Bangen und Sorgen entgegenzutzehenhabe-HekkSchramm sprach schließ-
lich Allen, welche znm glücklichenGelingen der Ausstellung nach Kräften
und Einfluß beigetragenhaben, den wärmstenDank aus. Hieran ergriff
Herr Fabrikant Mensing, Vorsitzenderder Ausstellungsdeputationdas

Wort und erörterte in klarer und bündigerRede die Principien, welche
die Deputation zu den ihrigen gemacht habe, um ihre Aufgabe möglichst

«

befriedigendzu lösen. Namentlich hoher hervor, daßdie Ausstellungzunächst
den Zwickauer Gewerbtreibenden eine Gelegenheit bieten solle, dem größern
Publikum Proben ihrer Leistungen in einem für Alle (Käufer und Be-

schauer) zugänglichenLokale und in einer Zusammenstellung, die eine Ver-

zleichung der Arbeit möglichmache, vorzuführen.Ferner werde die Aus-«siellungmanchen Gewerbtreibenden dazu veranlassen, seine Produkte in

schönererForm und vollkominener darzustellen, als er daß bis dahin ge-
than habe, und um die Aussiellung für die Gewerbtreibenden Zwickaus zu
einer nach manchen Richtungen hin belehrendknunh anregenden zu gestal-
ten, habe sich die Ausstellungsdeputatioii bemuht (und dies halten wir für
eine sehr glücklicheAnordnung) auch einzelne Gegenständevon auswärts

zu verschreiben, welche in Zwickau zur Zeit nicht oder wenigstens nicht in
der wünschenswerthen Vollkommenheit hergestellt werden. Endlich sei auch
der Nutzen der Ausstellung für das größerePublikum mit in Anschlagzu
bringen. Die Ausstellung sei ein Beitrag zur allgemeinen Volksbildung
Nach Schluß dieser Rede erfolgte die Oeffnung des Lokals und Besichti-
gnug der Ausstellung unter Leitung des Herrn Mensing Jn der nächsten
Nummer werden wir einen kurzen Ueberblick über die Ausstelliing selbst
bringen und empfehlen vorläusig die Ausstellung allen Freunden der Jn-
dustrie aiigelegentlich. Man findet zwar in derselben keine

Merkwürdig-keiten, was ein Einsichtsvoller auch nicht verlangen wird; dage en gi t

die Ansstellung ein sehr befriedigendesBild des gewerblichen Le ens der
Stadt Zwicka-u, und das liebliche Schwanenschlößchen am künstlichen See,
umgeben von herrlichen Anlagen, ist wohl geeignet, dem Erquickungsu-
chenden Beschauer einen überrascheiiden Naturgenuß zu bereiten und ihm

dastozurtheiLdaß die berühmte Kohlenstadt rußig aussehenmüsse,total
zu ene men.

Aus London. T Die Jndustrieausstellun ür das
scheint initBergaUl dle Zahl der Anssteller gieffrüherenoJclshzru
treffen. Die englllchenAussteuer beanspruchen allein viermal so viel Platz
als ihnenzugestandenwerdenkann mit Rücksichtauf die zu Gebote stehen-
den Raumlielskelten- Und dle belgischeuIndustriellen möchtenden ihnen gebo-
tenen Raum»Uni das. doppelte erweitern. Der Bau rückt schnell vorwärts.

Jnneglalld
Wes Monats sind die Unisassungsmuuern auf 30 Fuß höher

gewa· e -

AUIdes 15- Versammlungder thüringischenLandwirthe am 1.
und 2- OUll kaln Unter Anderem zur Sprache, daß der Boden um Magde-
bng durchden unuiiterbrochenen Rübenbau so ausgesogen sei, daß die

Rüben»nicht mehrgedeihen wollten. Es seien dem Boden jedenfalls durch
die RuhenMiliieralbestandtheileentzogen worden, welche man nicht wie-
derum in genügenderWeise ersetzte. Die Rübenzuckerfabrikantenseien
deshalbin großterVerlegenheitund müßten die Rübencultur in entfern-
tere Gegendenverlegen, wodurch natürlich durch die vermehrten Trans-

portkostenein neuer bedeutender Ausfall am Gewinne entsteht-
London tm Juni. — Aus den Zeitungen ist bekannt, dahbereits

vor längerer Zeit vom englischenHandelsministerium eine Commision von

Sachverständigenzu dem Zweckezusammenberufeiiwurde, ihr Gutachten
über die Ursachen abzugeben, welche das Mißlingen unterseeischerTele-
knphenleitungenbewirken» Das Resultat dieser Untersuchungenist jetzt

der Oeffentlichkeitüber eben. Es sind im Ganzen 1-1-346 engl. Meilen
Knbelin«das Meer per enkt worden und nur »3000davon haben die Mög-
lichkeiteiner telegkaphischenVerbindung gewahrt«Unbrauchbareworden
und zu runde gegangen sind 2000 Meler des·Kabelsim Atantischen
Ocean, 3499 des durchs rothe Meer und zin die indischen Meere gelegten
Kabel, 700 Meilen des zwischenSaFdIUIeU-Malta und Korfu gelegten
und endlich 550 Meilen des zur Verbindungvon Singapur Und Bakavia
bestimmten Kabels. In dem Gutachten w»irddas Mißlingender schlechten
Beschaffenheitdes Kabels und der uiigenllgenden Methode der Versenkung
desselbenschuld gegeben, überhaupt aber die Uebelständeals zu beseiti-
gende erklärt.

I



Leipzig,im Iuli.—Mit Freuden begrüßenwir ein neues Institut,
welches zwei unserer Mitbürger,die Herren Adolph Plaul und Wilh. Schmidt,
in hiesiger Stadt vor Kurzem ins Leben tiefen. Es ist dies das Institut
der öffentlichenPackträger. Es werden nämlichvvr der Hand 24 Mann«
die zweckmäßigequipirt und ausgerüstetsind, an den verschiedenenPunk-
ten der Stadt von den frühenMorgenstunden bis« zu den späten Abend-
stunden paarweise stationirt. Diese Leute haben die Verpflichtung, im

Dienste des Publikums allerhand Bestellungen zu übernehmen, als da

sind: Botendienste und andere Diennleistnngen zu verrichten nnd den

Transport von Efferten innerhalb eines bestimmten Rayons, der die nächst-
liegendenDörfermit umfaßt, gegen gewisse Taxe, zu übernehmen. Das

Institut leistet dabei seinen Auftraggebern bis auf eine Zeit von 24 Simi-
den Garantie für alle durch seine VerpflichtetenherbeigeführtenBeschädi-

ungen, Veruntreuungen und Verluste. Es ist sicher, daß ein solches
Institut für unsere Stadt von großer Wichtigkeit ist und daher an Um-

fang sehr bald gewinnen wird. Besondere Bedeutung dürfte aber diesesJn-
«stttut sich in den Messen erringen, in welcherZeit die Geschäftesichtemporär
sehr häufen und ausreicheud zuverlässigeLeute oft schwer zu beschaffensind-

WWW f

Vom Rüchertiscts
,Nene Theyrie der Elektricität und des Magnetismus in ihren

Beziehungenaus Schall, Licht und Wärme, von Spiller.
mit Illn trati,onen. Berlin, bei E. S; Mittler etx Sohn.

Bereits im Jahre 1855 hat der Verfasser dieser 6 Bogen starken
Schrift eine Broschüreveröffentlicht,worin er die Grundzüge einer neuen

Theorie des Magnetismus und der Elektricität entwarf. Jm Jahre 1858

führte er dann, in einer zweiten Broschüre,die Principien seiner Theorie
weiter aus und suchte dieselben noch mehr mit den Erscheinungen in Ein-
klang zu bringen. In der jetzt vor uns liegenden Broschüre verschmolz
er die beiden ersten Publikationen seiner Anschauungsweiseüber die, wich-
tigen und interessanten Erscheinungen des Schalles, des Lichtes, der

Wärme, der Elektricität und des Magnetisrnus zu einem Ganzen und —

was anerkennenswerth ist — er popularisirte den Inhalt seiner beiden

ersten Schriften, von welchen er die jetzt erschienene als dritte Auflage
betrachtet, um, wie er sagt, dieselbenauch dem weniger durchbildeten Na-

turfreunde verstäiidlicherund genießbarerzu machen. Das Streben des

Verfassers, eine so wichtigeTheorie, auf welche sich unsereganze
neuere

Physik stütztund aus welcher sogar die Technik ihre Erkenntni der Kraft-
wirkungen des wichtigsten Motors — der Wärme — ableitet und darauf
ihre Berechnungender Kraftwirkungeu der Dampfmaschine, der Ealorischen
und der Gasmaschine begründet,in weiteren Kreisen bekannt zu machen,
dieses Streben des Verfassers ist anerkennenswerth.

Die Schrift zerfällt in zwölf längere und kürzereAbschnitte, die zwar

nicht durch besondere Ueberschriften, wohl aber durch die Verschiedenheit
ihres Inhalts steh von einander abscheiden.

Da uns der Inhalt der Schrift gerade für ein größeres,wenigerstreng
mathematischgebildetes Publikum passend erscheint, so fmochten»wirdie

Schrift der Beachtung empfehlen und führen deshalb hier in Kurze den

Inhalt der verschiedenenAbschnitte an.

Die drei ersten Abschnitte können als Einleitung betrachtetwerden,
da ihr Inhalt ganz allgemein gehalten ist. Der Verfasser spricht darin
aus, daß die frühere philosophische Schule der Wissenschaftsehr wenig

genützthabe und daß die speculative Naturforschung einer sicherern Basis
edürfe, als der phantastischen Spielereien dieser Schule. Er führt an,
daß sich die Zahl der Anhängerder Jmponderabilienhypothese, derer also,
welche der Ansicht huldigten, es gebe einen besondern Licht- und Wärme-

stoff und ebensoein besonderes magnetisches und elektrisches Fluidum be-

deutend ziisammengeschmolzensei, dafür aber die Anzahl Dekek bedejlteUP
anwachse, welche annehmen, daß die physikalischenErscheinungen, alfo die

Erscheinungen des Schalles, des Lichtes, der Wärme, des Magnetisinus
und der Elektricität, nur besondere Bewegungsformen wären, daß dlese
nur die Aeußerungender verschiedenartigenBewegungen wären, nzelche
stattfinden können, wenn wir uns dieStoffe, ans welchen die Naturkorper
gebildet werden, aus kleinenvon einander getrennten Theilchen bestehend
und von einer höchstekastlschelblUskåhnlichen-Flüssigkeit, dem Aether,
Umhüllt denken. Der Verf. weist fernerdarauf hin, wie sich in der Natur
aus der größtenArmuth der großteReichthum entfalte oder wie in der
Natur mit einem Minimum von Mitteln stets ein Maximum von Wir- «

kung erzeugt werde. Er weist ferner nach, daß gerade diese wunderbare
Oekonomie der Natur die Auffindung der Gesetzesund des Wesens der

Erscheinungenäußerst schwierig mache. Endlich kommt er noch darauf,
die Widerspruchenachzuweisen,. welche die Jmponderabilienhypothesem
sich trage- -

. .

Jm vierten Abschnitte werden die Bewegungsformen allgemein charak-
terisirt und überhaupt eini e Grundsätzeder Dynainit entwickelt. Ferner H

» ·g
s von Messungn der in bestimmter Zeit verbrauchten Gasinen en-wird eine Eintheilung»derKörper in linienförmige,«flächenförniigeUJID

massenförmigedurchgefuhrtUnd darauf die in der Massedes Körpers Mog-

liEheBewegungsform der kleinstenTheilchenzU bestimmen gesucht.
Jm fünften Abschnitte wird der Zusammenhangder physikalischenEr-

scheinungendes Schalles, Lichtes, der Wärme, des Magnetismusund der
Elektricität behauptet und der Verfasser weist an einzelnen Naturerlchel-

Z· Auflage, .
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UUUSEU die Wahrheit des von ihm ausgesprochenenGrundsatzesseiner
Theorie Nach- Dieser Grundsatz lautet: ,,Jede der fünf PhysikalischenEk-

i zogen werden

,,scheinungen·kannnicht nur sich selbst, gewissermaßenals Resonanz, fon-
,,dern auch jede der andern einzeln genommen odcr in Verbindung mit
,,oder ohne Vermittlungirdischer Zwischenkörperhervorbringen.«

Ein Beispielder vielen,.die der Verfasser anführt, möge genügen,
den eben ausgesprochenen Satz zu erläutern und zu beweisen. Es-· ist be-
kannt, daß voll zwei gleichgestimmtenStimmgabeln die eine die andere

mittelst eines festenKörpers oder auch schon durch Vermittlung der Luft
zum Tönen erregt, ferner, daß nach längeremGebrauche beide Magnetis- .

mus- zeigen und IZa an den Knotenlinien der Klangfiguren sich Spuren
von Elektricität zeigen und endlich, daß dieSchwingungen beider Fort-
pflanzung des Schallesmit Wärmeentwicklungverbunden sind. Ferner
kommt der Verfasser auf den Weltäther zu sprechen und sucht dessenExistenz
zu beweisen. Der Verf. sagt, dieser Weltcither durchdringt alle Körper
und vermittelt die Uebertragungvon Kraftwirkungen durch den Raum.

Weiter bespricht der Verf. in diesem Abschnitte noch besonders die Erschei-
nungeii des Lichtes und Schalles und weist die Aehnlichkeit im Wesen
beider Erscheinungen nach- ,

JU den sechs letzten Abschnitten,die über zwei Drittel des Buches in-

Anspruch nehmen, wird bewiesen, daßnicht nur in den Erscheinungen des

Lichtes und Schalles, sondern auchin denen der Wärme, des Maanetisnius
und der Elektricität etwas Genieinsames existirt, etwas Gemeinsamesdessen
verschieden außerliches Auftreten nicht in sich selbst beruht, sondern
UUr in der Verschiedenheit der Korperwelt, in der Verschiedenheitdes

Wesens der erregenden Kräfte u suchen ist. In diesem Abschnitte ist eine

großeZahl der wichtigsten Resultateneuester Forschung niedergelegtnnd
es ist gewiß niit Dank anzuerkennen,daß«derVerfasser, seinen Zweck im

Auge behaltend, für ein größeresPublikum zu schreiben keine Mühe
scheute, das hierher gehörigeMaterial zu sammeln und in übersichtlicher
Weise dem Publikum vorzulegen. «

Die Ansichten, welche Herr Spiller in seiner Schrift niederlegte, sind
allerdings nicht neu, sondern Clausins war wohl der erste, der die phy-
sikalischen Erscheinungen als Wirkungen mechanischer Kräfte auffassend,
eine ausführlicheTheorie derselben gab. Uebrigens harnioniren die An-

sichten der tüchtigstenPhysiker und Mathematiker in dieser Beziehung
mit den Ansichten Herrn Spillersz Mayer, Joule, Rankine, Clausius,
Nedtenbacher, Eornelius nehmen als Grundursachen der Erscheinungen des

Lichtes,der Wärme, des Magnetismus und der Elektricität gewisseBewe-

gungsformen an, die sich an den Atomen der Materie oder an den sie
unihüllenden Aetheratmosphären oder an beiden Elementen·der Materie

zugleich vollziehen. Auch auf die Analogien, die sich zwischen den Er-

scheinungen des Lichtes, des Magnetismus und der Elektricität auffinden
lassen, ist bereits vor Herrn Spiller hingewiesen worden.

-Außer den in Poggendorfs Annalen zerstreuten hier hergehörigen
Aufsätzenvon Elausius ist noch Redtenbacher’sDynamidensystemzu er-

wähnen,welchesdie Theorie, dieHerrr Spiller zwar allgemeiner verständ-
lich, aber doch nicht präris genug entwickelt, in streng mathematischer
Weise behandelt. Die

Grundsältze
der Clausius’schen und Redtenbacher-

segen·Theorienstimmen im A gemeinen mit denen des Herrn Spillek
U ekeln-

Herrn Spiller’s Schrift ist, wie bereits gesagt und wie er selbst an-

führt, für ein größeresPublikum berechnet. Sie ist für den wissenschaft-
lich weniger durchgebildetenNaturfreund geschrieben und in dieser Bezie-
hung verdient dieselbealle Empfehlung. Ebenso wird dieselbe auch Tech-
nikekn und Solchen, die sich dem Studium der Naturwissenschaftenzu
widmen gedenken, willkommen sein, da sie ebenauf dem neuesten Stand-

punkte der Wissenschaftsteht und die physikalischen(?) Erscheinungenauf
mechanischePrincipien begründet,also ein wirres Durcheinandervon Er-

scheinungenin einem geordneten und einheitlichen Bilde vorfuhrt.
Th. Schwartze.

Als ein hierher gehörigesWerk ist ferner zu empfehlen: Die me-

chanische Wärmetheorie von Prof. Zeuner in Zürich. Freiberg, Thier-
bach’s Verlag. — Es wird in diesem Werke die Wärme als eine Bewe-
gungsäußerung aufgefaßtund gestütztauf sehr einfache Annahmen, eine

elegante, streng wissenschaftlicheUntersuchung durchgeführt Dadurch, daß
mit Hilfe der aufgestelltenGrundformeln, viele bereits bekannte Thatsachen
auf ganz anderem Wege, als bisher aufgefunden und manche noch wenig
klarenVerhältnissebestimmter dargelegt werden, wird der Beweis der

Richtigkeit oder doch mindestens der sehr lPnhrscheinlichenRichtigteit (denn
absoluteGewißheitist ja auf keinem Gebietedes menschlichenWissens zu
erringen) der neuen Theorie auf Das Glanchdste geführt «

WW

Briefkasten.

»Zum
B. in Gaben. In ihrer Angelegenhextwerden wir uns

beniuen genaue Mittheilungen zu erhalten« ·EMrichtigesUrtheil über die

Lelstnngen der Gasmaschine kann sich nUk NEW- Selklltztauf die Resul-
tate gewisse haft und mit Sachkenntnißgekeltetek Bkemsversuche,såwie’

u

Theile d»ekMaschine muß in elkacht gki
Die Angaben, xvetheuber dergleichenVersuche»bisjetzt

uns vorliege , spkechennngünstigUberdle Leistun en der Maschine.Die
Kosten für das Heizmaterialsind »be!der Gasmas ine vier bss fünf Mal
höher als bei Dampfmaschinen-VJEUnter ahlllichenVerhaltnlssen wirken,
Näheres finden Sie in der schwelzet PokhksZeitschrift1861- S. 29 und

Breslauer Gewerbebl 1861- Si 9i

die Abnutzun der bewegenden

Briefe und Sendungen für die Redaction bitter man km Gebr. Baensch zu richten»

Verlag der Gebr. Bnensch in Leipzig. — Für die Redaction verantwortlich Dr. H. HitzeL — Druck von Ferber sc Seydel in Leipzig.
s-


